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WIe mıiıt einer wirklichen Gesamtperson etwas wesentliıch Ungeschichtliches L4  bergearbeitet wird. Volk ist dem Verfasser die Geschichte stellen, ohne beıdesKampe der Urgrund aller andern Ver- miıteinander verbinden. Der un  -gesellschaftungen, gleichsam der Mut- schichtliche Mythus eines Volkes ist
terboden, der jede andere Gemeinschaft kKeineswegs ewi1g, sondern durchaus zeıit-
rag (57), Volk der Urträger VO  } Sitt- lıch, jeder Versuch aber, ıhn zeıtlich
lichkeit, Sıtte und Recht „Zusammen- lokalisieren, würde sofort seine
assend 1äßt sich gcCnm, daß das sıtt- Ungeschichtlichkeit aufweisen‘‘
liche Gesetz, wıe 6s uns in der VOoO  . Got- 124

Anders das Mysterium. „1s kommt VOo
tes Weisheit geordneten und gegliederten der Ewigkeit un! kehrt ın die EwigkeitSchöpfungsordnung als göttlıcher Wiılle zurück, ber ‚gl einem geschichtlichenentgegentritt, selbst eın aufgegliedertes Ort trıtt e$s 1n die eit und bindet die
Ordnungsgefüge ist un nıcht eın tAar- eıt in die Kwigkeit“ 122
reSs System VOo  } Universalvorschriften, Irotz vieler anregender und WEe1-
wIıe S1e das Naturgesetz der Aufklärung
au{fstellt

terem Nachdenken treibender Gedan-
Fußend auft den allgemein ken wird 1an auch die Grundthese

gültigen Grundsätzen, die - wır aAauUus der Kampes nıcht bewiesen finden. Zu einer
Menschennatur selber evident heraus- umfassenden Theologie des Volkes,lesen können, ergibt iıch iıne Reihe wWwIie S1Ee hier versucht wird, scheint der
VO Teilsätzen, die sich aus den Sonder- Ansatz noch nıcht gefunden Z se1in.
verhältnissen der beruflich und völkiısch Gemeinschaften wıe Volk, Nation, Reichgegliederten Menschheit ergeben‘“ (64) us sınd keine eigentlichen eigenstän-Auch in Bezug auf dıe Religion sSe1 das digen Personen WwI1e der Mensch, un!:
Volk, nicht der Staat JIräger des Ge- deswegen bleiben hier alle Vergleiche 1n
meinschaftskultus und begründe 1ne Analogien stecken. Das aber bringenrelıgiöse Einheit, „dıe alle übrigen pPro- Kampe und Franke ihren durch Volks-
fanen Kulturbezirke mitumfaßt und tum un Eingliederung 1n Christus VeOeI-»-
adelt“ (74) Kampe ist iıch der Konse- bundenen Brüdern ZU Trneuten Be-
gGuenz dieser Auffassung bewußt, wWwenn wußtseıin, Volk und Natıon irgend-

schreibt: „Diese Überlegungen Ze1- WI1e  . autf Christus angelegt ind. „Hıne
geCnNn, mıiıt welcher Folgerichtigkeit die völlige Loslösung VO dem in Christus
bewußte Einstellung autf eın natürliıche geoffenbarten Gott müßte auch das
Ebene ZU: Gedanken der ‚National- metaphysische Sein der ın der Kirche
kirche‘ führen muß*‘“ (74) einmal geheiligten Völker zerschlagen,

Mit dem Kommen Christi wırd der denn g1bt wohl Heidenvölker, die VO  ar}
relıg1öse Auftrag der Nationen erfüllt, Christus und auftf ıhn gerichtet stehen,
indem sS1e iıch ihm einzugliedern haben nach Christus ist aber keine andere Na-
un! damıiıt ZUT „Übernation‘“ erhöht WOeI - turreligion, kein natürliches Se  1n mehr
den, äahnlıch WwIıe die Individual-Menschen- in seiner Unversehrtheit möglıch"“ 120
natur 1 Christen ZU)] Übernatur geführt Das ist die innerste Verpiflichtung,
WIrd. Dabe:i werde nıchts VOo den natur- mit der der Christ nıiıcht 1Ur 11  }  “ der
liıchen Anla der Natıon zerstoört, Ja, Kirche wiıllen, sondern auch Aul verant-
395  1€ Natur des Volkes erhält erst iın wortlicher Verbundenheit und Liebe ZU
dieser Einigung ine Erhöhung, dıe S1e angestammten Volk sich gedrängt fühlt
der Vergänglichkeit entreıßt und dem dem, W as noch 1 Sterben der große
Kwigen einverleibt‘‘ (156) Im Mythus Marschall als etzten Wunsch aussprach:

„Sorgen Sie, daß in Deutschland hrı-VO einem göttlichen Stammherrn ahnen
die V ölker etiwas VO em, W in dem STUS gepredigt werde pr
Mysterium des lebendigen Hıneingenom- "Lheo Hoffmann
menwerdens 1ın Christus 1n der Fülle
der eıt Wirklichkeit geworden ist. Katholische Wertung
Freilich se1 eın Unterschied zwischen eutscher Literatur
Mythus un Mysterium. Mıt Christus Da 1 Umstellungen 1m Geistigentrıtt eben das Ewige 1n dıe Zeıt. „Wohl naturgema. langsamer vollziehen als 11
ıst auch der heidnische Mythus eın Ver- Wirtschaftlichen der 1m Politischen,
such, den Sınn der Geschichte ent- liegt der Quellgrund der deutschen Dich-

tung auch heute och da, ıhn ÖOttorätseln, aber ıhm gelingt doch NUrT,

Ben



Ümschaiu392

M%llers gedankenvolles uch „Der Indi- einigen sıch dreiundzwanzig deutsche
vidualismus als Schicksal“ (Freiburg Männer un: Frauen der Gegenwart, alle
1033 mit einer Unsumme VOoO  } geistes- VO liıterarischem Gewicht, meistens
geschichtlichen "Tatsachen abgesteckt Diıichter, einige Kulturphilosophen, katho-
hat iın der fruchtbaren Spannung ZW1- lısche Uun! andere Christen sehr ungle1-
schen der Einzelpersönlichkeit Un der cher Färbung, und beweisen mehr noch
Gemeinschaft 218) Wer den ordnen- durch Gehalt un orm iıhrer Beiträge
den Ausgleich dieser stürmisch ringen- als durch ausdrückliche Versicherungen,
den Kräftfte mit ÖOtto Miller 15) ın der daß tür einen heutigen Deutschen _
katholischen Philosophie des Aquinaten möglıch 1st, ,„dus dem Bereiche der
SUC ist weder unmodern noch —- christlich geformten Kultur auszuscheli-
deutsch. ıllers anzeS uch ist eın den‘‘. Denn dazu müßte CT, sagt Bergen-
glänzender Beweis dafür. So ja uch n, „alles vergesSen, W as je g_
VOT hundert Jahren das katholikenfeind- lernt, gehört, gelesen un: gesehen hat,
lıche ‚Junge Deutschland“‘, das gebie- Ja, W as ihm ohne eın Wissen un Wol-
terisch die Dichter VO der reinen Kunst len VO Generationen seiner Vorv.  ir  ater
in den Dienst der Politik rief, gewiß nicht überliefert worden ist. Er müßte aut
deutscher als die katholische Literatur- einer einsamen Insel eın Leben Vo

betrachtung der damals unter großdeut- VOTrTNn beginnen. Aber ich meıne, auch das
scher Fahne nNneu auf den lan tretenden würde ıhm niıchts helfen. Nıcht einmal
„Historisch-politischen Blätter‘‘. Davon seine Kınder würden völlig Heiden
ann sich 198858 jeder durch die sorgfäl- werden können, wıe ıhm das vorge-
tıge Untersuchung ose Trunners (Die schwebt haben IMNag, vielmehr WAare
Literaturkritik 1n den Historisch-politi- einem solchen Rückbildungsprozeß ohl
schen Blättern, 153  1023, au 1935) eine ziemlıche Reihe VOoO Generationen
leicht überzeugen. Und nıcht bloß dieses notwendig‘“ (13) Wenn aber die christ-
letzte Jahrhundert, alle Jahrhunderte - che Kultur mit dem jetzigen Deutsch-

Geschichte erheben sich dıe IU  3 innıg verwachsen ist, versteht
Auferweckung des sonderbaren Z wel- sich VO selbst, daß die christliche Reli1-
tels, ob angeht, 1ne wahrhaftit katho- g10N, die doch Weckerın un: selbst 1ın
lische Dıchtung als durchaus deutsch der Odesten Kırchenferne immer och
gelten lassen. elebende Gestalterin der christliıchen

Mıt viel mehr TUnN! eße sich tragen, Kultur ist, dem deutschen Wesen eben-
talls nıcht fremd eın kann. Wie sollteob heute aul  N dem deutschen eın

Dichter hervorgehen kann, der imstande ıhm also gerade das katholische Christen-
waäre, sich allem Christliıchen innerlich tum widersprechen, mit dem ecs VOo der
ternzuhalten. Es ist ja ine Tatsache, die Kındheit Manneskratit herangewach-
eın Kenner der Geschichte leugnet, daß Se  } ıst, 1n dem ausend Jahre lang alle
Ccs VO  M dem Christentum wohl Germanen- Deutschen ihre seelısche Heımat gefun-
tum, aber nıcht Deutschtum gab, uUun: den haben, un: das auch heute och die
daß sehr verschiedenartige Stämme g- Hälfte der Deutschen Miıtteleuropas
rade durch dıie Gemeijnsamkeit ıhres schließt!
christlichen Empfindens ZUIN1 deutschen Selbstverständlich muß der Katholik
Volksbewußtsein gekommen sind. Daher wünschen, seine Reliıgion eın anzc>S
beruft sich Werner Bergengruen 1ın einem olk und oga die Banzc Menschheit
ammelbuche eutscher un! christlicher umschlösse; denn ist Ja überzeugt, daß
Bekenntnisse mit Recht autf die bfuhr, die wahre Gottesverehrung die höchste
mıit der Rıchard Euringer die Frage: irdische Aufgabe ist, daß nach ottes
Har das Christentum das Deutschtum Wiıllen jeder Mensch diese Aufgabe in
verfälscht?“ schlagend erledigt hat der katholischen Kırche erfüllen muß,
„Nein., Es hat das Deutschtum verwirk- sobald Te Wahrheit erkennt, und
licht.‘ 1 In diesem Bekenntisbuche VOC1- daß der letzte S  1nnn der Weltgeschichte

Dıe Stunde des Christentums. 1m Rıngen diese Erkenntnis liegt
Nach der Rıchtung aıtf dieses höchsteEıne deutsche Besinnung. Herausgege-

ben VOo Kurt Ihlenfeld (312 5.) jel muß der Katholik schließlich alle
Berlin-Steglitz 1937, Eckart-Verlag. Geb Kultur, a  er auch alle Dıchtung bewer-

5.060. ten. Er weıiß aber, jede Wissenschait
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un jede Kunst, WI1e das Vatıiıkanische Weise dem deutschen Wesen, nicht NUur
Konzil ausdrücklich lehrt (Denzinger verträgt S1e sıch durchaus mit einem
17909), schon dadurch, daß s1e sich nach den natürliıchen Rechten aller Volks-
iıhren innern Gesetzen entwickelt, die sen un den praktıschen Möglich-Ja auf Gottes Wesen zurückgehen, ganz keiten geschichtlicher Entwicklung Rech-
VOo selber Gott führt Insofern NUung tragenden Fortschreiten ZUT deut-
braucht auf sehr weiten Strecken lıtera- schen Einheit; sondern SIE kann dem
rischer Würdigung, Ja In der Gesamt- Kulturleben Deutschlands
Deurteilung sehr vieler Dichtungen ZW1+- einen besondern Gewinn bringen., Es ıst
schen Katholiken und Nıchtkatholiken doch Tatsache, nıcht bloß der Laıie,eın wesentlicher Unterschied be- der siıch 1n lıterarischen Dıngen einiger-stehen, w1ıe das aut beiden Seiten die maßen umsieht, VOT einer verwırrenden
besten literaturwissenschaftlichen Ver- Mannigfaltigkeit der Beurteijlung steht.
öffentlichungen bestätigen. Wo 1C Der Kenner vermag einen wesentlichen
aber AQus relıg1ösen Gründen folgerichtig "TLeil dieser Unstimmigkeiten auf die
eine verschiedene Beurteilung erg1bt, ist Gegensätze zwischen den ästhetischendie Krklärung datfür 1n denselben Un- und überhaupt den philosophischenzulänglichkeiten menschlicher Veran- Systemen zurückzuführen. Dabei wird
lagung, menschlichen Erkennens un ich ber auch als Nıchtkatholik, wenn
ollens ZU suchen, die auch in alles ruhig abwägt, aum der Kr-
wissenschaftlichen, wIirt-staatlichen, kenntnis verschließen, daß iıch 11 1N-
schaitlichen Fragen 1ne völlıge Eıinheit Geschlossenheit un: geschichtlichaller europäischen un:! außereuropäischen bewährter Lebenskraft eın System mit
Deutschen verhindern und doch ıne den durch die katholische Scholastık VO
lebendige Gemeinschaftsarbeit mit dem den Griechen bis aut die GegenwartZiele immer besserer Verständigung, - ausgebauten philosophischen rund-
mal innerhalb desselben Staates, nıcht gedanken INcSsen kann. Insofern Ver-
unmöglich machen. Verschleierung oder spricht 1ne VOo diesen Erkenntnissen
Sar Preisgabe der erkannten relıg1ösen geleitete Literaturbetrachtung Auf-
Wahrheit, also des höchsten seelıschen schlüsse, die VO anderer Seite nicht mi1t
Besitzes, ware beim Katholiken WI1e beim gleicher Sicherheit erwarten Sind. Und
Protestanten charakterlos, aber beide das gilt nıcht bloß für den irgendwiewerden die Weisung des Bayernkönigs metaphysischen Gehalt dichterischer
Ludwig gutheißen, die Götz VOo Werke, wenngleıch 1C bei seiner Wiür-
Pölnitz: ın seiner auischlußreichen Eın- digung am häufigsten der Vorteil einer
leitung 16 Bande der krıtischen VO altersher die renzen der Jahrhun-Görresausgabe erinnert: könne nicht derte un!: der Völker einheitlich verbin-
geduldet werden, daß „der Relıgions- denden Philosophie erweıisen wird, die
Irıede unter den 1mM Königreiche beste- jeden nationalen Wert gelten 1äßt und
henden christlichen Kirchengesellschaf- jeden wahrheitsgemäß 1 Zusammenhang
ten durch böswillige Angriffe gestört, mit der gesamten Menschheit erfaßt.

der Streit über abweichende Glaubens- Aber auch auf die lıterarısche orm
lehren 1ın das Gebiet der Parteiwut un tfallt VO  m} der Scholastik eigenes Licht.
der Leidenschaft herabgezogen un! auf In den HNeißigen, VOo Professor Obenauer
solche Weise unchristliche Gesinnung herausgegebenen Untersuchungen vo  -
gepilanzt un! gefördert, der unter dem Schwinger und Nıcolazi I  ber „Innere
Schirme der Gesetze stehende Rechts- orm un! dichterische Phantasıie‘‘ (Mün-
zustand verletzt und die innere Eintracht chen 1935) spricht Schwinger 5) VO
untergraben werde‘‘ (XXXVIII) Einfluß der scholastischen au forma-

Aber nicht NUr widerspricht ıne katho- lis auf Giordano Brunos Begriff der
lische Wertung der Literatur 1ın keiner Form, verfolgt aber, VO Giordano

Die Eıinleitung ist auch gesondert Bruno ausführlicher . handelt „6£.),
erschiıenen: Joseph Görres und die diese Spur nıcht weiıter. Und doch ware  H
Pressepolitik der deutschen hier wohl mehr Klarheit gewinnen g.-
Reaktion. Von GÖötz Freiherrn als durch die VO  w} Schwinger g_
VO Pölnitz. AL XIV 5.) öln 19306, rühmte Prägung des Neuplatonismus
Bachem. Kart M 1.50. oder die Krügers 1m Briefe Schiller
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80 1.) Wie die Scholastiker 1 An- katholischen Bekénntnis gereifter Dich-

schluß ;pol Arıstoteles Physiık, uch Zg ter nach. Immerhin .liegt dabei die Ge-
Kap D MM ”7) als Form eines Naturdinges tahr der Verwechslung dessen, as bloß
das bezeichnen, wodurch der Stoff die- den Künstler ZU  — Gestaltung lockte, mıiıt
S natürlichen Se  1n innerlich bestimmt dem, auch als Mensch ehrfürchtig
wird, ist in einem Kunstwerke die bejahte, gefährlich nahe, solange der
orm alles das, wodurch der toff inner- Eindruck der Werke nıcht durch sichere
lich diesem künstlerisch wirkenden Nachrichten über das Leben ihnres Schöp-
Sein wird, also Auffassung, Glıederung, ers erganzt wird. Bei Stefan George
Stimmung, aber ebenso die lıterarısche verbieten diese Nachrichten unbedingt
Gattung eines Gedichtes, der Versbau seine Zuordnung Zu katholischen Dıiıch-
un jedes Stilmittel. Dieser Formbegriff tern, bei Rılke steht der auch VO Rall
ist demnach umfassender und einheit- wiederholten Behauptung, sSe1 „als
licher als die andern, und bringt sofiort Katholik gestorben‘“ (61), der eNAUC
ZUMN Ausdruck, daß auch die angeblich Beriıicht bei VO Salıs („ Ril-
aäaußere Form das innere Sein des Kunst- kes Schweizer Jahre“‘, Frauenteld 1936)
werkes wesentliıch mi1tbestimmt, WeS- gegenüber, daß War katholisch be-
halb dann die ohnehiıin schwankende graben worden ist, ber während seiner
Scheidung zwischen außerer und innerer etzten Krankheit außer dem Arzt und
Form fÜür die AÄsthetik unerheblich wiıird. dem Pflegepersonal nıemand sehen

Damıit ist nıcht geleugnet, dıe wollte und auch 1n seinem "Testament
Katholiken dem allgemeıinen Men- ausdrücklich angeordnet hatte, priester-
schenlos des Zurückbleibens der Lei- lıcher Beistand Se1 fernzuhalten. Ebenso

hinter der "Theorie auch 1n der ware das Persönlıi:che wohl stärker, als
Literaturpflege iıhren Anteıiıl haben. Zu Rall 8f.) tür gut hindet, in den Fällen
Zeiten ist g ungebührlich groß berücksichtigen, eın Diıchter WäarTr
gewesen, W as ebenso S der bereits — ernsthait katholisch ıst, aber infolge S@e1-
wähnten Schrift VO  3 runner hervor- NnNer besondern Veranlagung oder AUS be-
geht w1ıe aus den das gesamte Gebiet Vo rechtigter Rücksicht aut außere Ver-
der Romantık bis ZU Gegenwart g.- hältnisse seine relıg1öse Haltung iın se1-  —
wiıissenhaft durchleuchtenden un reich 181  «} Werken weder ausdrücklich verleug-
belegten Untersuchungen Oskar Katanns net, noch ausdrücklich bekennt. Nach der
(„Katholische Literaturbetrachtung. We- vorhin angeführten Lehre des Vatikani-
SC  -} und Genesis‘“‘, Wien 1034) Aber eit schen Konzıils entspricht Ja unter solchen
einiıgen Jahrzehnten zeigt sich ıne Aut- Umständen der „weltliche‘‘ Gottesdienst

dem katholischen Gedanken besser alswärtsbewegung deutlich, daß Ss1e auch
VvVo  n } der nichtkatholischen Kritik oft eın 1n die gegebenen Verhältnisse nıcht
festgestellt worden ist Lebensi£risc und passender Versuch, ausgesprochen katho-
weltkundiıg führt durch dieses NEUE lısch wirken. Bedeutet denn, u]
Blühen eın kleines uch VO Rall: Da NUur aus der Vergangenheit eın Beispiel

mi1t dem Jahrhundert beginnt, dart Z 1 CHNNEN, nıchts für den Anteil der
die geschichtliche Eiınordnung hınter eutschen Katholiken an der Literatur,
eine lose Zusammenfassung der Eıinzel- daß S1e einen Lyriker wıe Martin Greif,
erscheinungen nach Stilverwandtschaften der in seinen Werken nıcht als
zurücktreten. Die Entbehrlichkeit ein1- Katholik erscheıint, nach seinem Glauben
BeTr Namen besagt wen1g gegenüber oll den Ihrigen zaäahlen dürten”?
dem Erweis einer stattlichen ahl 0- In dem Sınne also, daß jeder Dıchter,
ischer eister sprachlicher Darstellung, der aufriıchtig katholisch eın wiıll un!:
die lıterarısch un!: national vollberech- sich schon deshalb seiner Verantwor-
tıgt 1 Schrifttum ihrer eıt stehen. Miıt tung gegenüber seiner Religion und sel-  R
Recht geht Rall auch den Ausstrah- He Volke bewußt ist, uu  =) ganz nach
lungen des Katholizismus auf die uns dem Zuge seiner Begabung, ob s1e in
nıchtkatholischer oder ehr spat ZUIN Tempelfeiern, ob Ss1e ihn Masken-

mar Deutsches kathol. Schriıft- bällen ührt, freı dıie Welt gestaltet, ist
tUum gestern und heute Von Dr. weıterer Fortschritt der katholischen
"Theodor all 120 (260 5.) Einsiedeln Dichtung suchen, nıcht durch -
1936, Benziger. Geb. M 3,.80 bedingte Verpflichtung Z ıinnern Ein-
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stellung auf das Goöttliche 1 Erdenleben, ausgegangen N, ZUr eıt der Glau-
bensspaltung ihr Ende gefunden, hat„Nicht durch absichtsvolle Kontrovers-

und Tendenznovellen‘‘, wıe altmo- iıch hier auch die nNeUEe Blüte der geist-
disch und immer noch richtig Eıchen- lıchen Spiele, das Barockdrama des I

und I8 Jahrhunderts, aQus der Liturgiedorfift ausgedrückt hat, „sondern eINZ1g
durch die stille, schlichte, allmächtige entwickelt, nämlıch u  15 den prunkvollen
Gewalt der Wahrheit und unbefleckten Aufzügen der Barockprozessionen. Meist
Schönheit“‘ (Brunner 64) Und damıiıt 1mMm einfachere oder figurenreichere
katholischen Publikum die Fähigkeit der Pantomimen, die im Zusammenhang mi1t
Aufnahme wirklicher literarischer erte den kirchlichen Aufzügen [l Skapulier-
un zumal die Fähigkeıt ihrer Auslese fest, Himmelfahrtstage, Rosen-

der Masse des Unbedeutenden kranztest, est der Engelweihe dar-S

wachse, sollte 1n viel weiterem Umftfange gestellt wurden. Das Spiel lag 1ın den
als bisher die VO Oskar Katann ın S@e1- Händen kirchlicher Bruderschatten un

tand meist 17 Freijen sta manchmal 1nNEe  w} „Aufgaben des positiven Kathaoli-
Z1SMUS auftf literarıiıschem Gebiete‘“‘ (Inns- eigens gebauten "Lheatern. Außer 1n
bruck 1935, 25) VO  3 NeUC betonte Wien un!: ünchen ist nirgends VO'  H+

solchen Zuschauermassen gespielt W OI =Forderung lıterarıscher Ausbildung des
den wıe Einsiedeln: nıcht selten sahenKlerus verwirklicht werden. Je mehr

die Laien die Möglichkeıit katholischer 10 000-— 20 000 Menschen
Auch heute noch haftet den dortigenBliıckführung aut dem Gebiete der lıte-

rarıschen Erziehung verlieren, es Festspielen 1ne eigene Ursprünglichkeit
wichtiger wıird tür den Geistlichen auch an S1e ınd gewissermaßen die
diese Seıite seelsorglicher Betreuung. theatralische Ergänzung den regel-
Denn gerade 1n der wandelreichen Welt mäßigen relıgı1ösen Festen des Kirchen-
dichterischer Gestaltung kann der gel- jahres, die Ja alle mi1t großem Glanz un
stig aufgeschlossene Katholik lernen, feierlichen ufzügen begangen werden.

Darum WUur  de es uch gar nichtdaß der teste Boden, autf dem C wıe
Miller sagt 164); „mit seiner katholi- als Profanj:erung oder Stilbruch empfn-
schen Existenz steht‘‘, niıcht iıne Kultur den, Wenn ın der etzten Szene des

Welttheaters anstatt des „Meisters‘ mitist, sondern seine Kırche: die aber „hat
schon manche Kulturen mitgelebt, hat den eucharistischen Symbolen etwa der
S1e niedergehen sehen und ist geblieben‘“‘. Abt 1n Pontifikalgewändern mit dem

Allerheilıgsten au:  n der Kirche heraus-Jakob Overmans
tireten würde.

alderons We  eater Calderons Spiel ist ja die Frucht einer
kultischen,wahrhaft,gottes-dienstlichen“in Einsiedeln

„Allzu leicht und bequemer als zuläs- Grundhaltung: wI1ıe jedes geistliche Spiel
i1ne echte „Katharsıs  06 bewirken will,

s1g tände ia  } 1C mi1t der Sache ab, den Zuschauer 1m christlıchen und darum
wenn iNda  - 1n den Einsiedler Spieltagen
lediglich ıne besonders wirksame Cal- wörtlichen Sınn zwingen wiıll, „1N ıch“

gehen, führt Calderons „Welt-deron-Aufführung sähe, die überall möÖög- theater‘“‘ den Zuschauer 1n das Gesamt-
lıch und daher zufällig ın diesem Raume
stan Kür wesentlich und beispielgebend problem christliıchen aseins überhaupt,
halten WITr hier das Wiedererwachen des „Menschen auf Erden‘‘; trägt doch

jeder VO uUuns etiwas 1ın IC VO diesem
einer alten Spielgemeinschaft un die diesem „Reichen‘‘, diesem
Rückbesinnung der äaltesten christliıchen .  395  ön1g‘“,
Kultstätte des Landes aut die künstler1- „Bettler‘‘, diesem „Landmann'‘‘, dieser

„Schönheit‘“‘; alles ist 1Ns allgemeınschen Pflichten, die vo jJe mit dem
Dienste der Gottheit verbunden waren.‘ Menschliche gehoben, daß die „Rolle‘ in

einem gewissen Sinne nıcht mehr bloßSo urteilt Josef Nadiler, gewıß eın Be-
ist, sondern das eigene, vielleichtrufener.

KEinsiedelns Theaterkultur reicht bıs verborgene und nıcht eingestandene
1Ns Jahrhundert zurück. Haben uch Menschseıin spielt. Und es  ber allen
die mittelalterlichen Mysterienspiele, die thront „der Meiıster, V ater‘“‘, be-
VO  ]} der dramatıiıschen Darstellung des gleitet VO  e} den Symbolen der Dreifaltig-
Kestevangelıums hohen Feijertagen eıt Der Lohn fiür die Spieler, die ihre


